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Wacfct.

©ä lunv her Serge tiefe SRcidjt,
8118 idj Beim gieberftnbe roeiite,
3u Batten ftitte 8ie6esioacf|t,
Si8 ©ctjtummer fanft bie ©eufjer fjeittc.

81m §immet tjoB fid) ©tern an ©tent
8(u® Ungermtterë SBotfenfträljnen —
3d) öaetjt' ber Söttcrtjcevc fern,
Sie firf) in feigem gaffe tuaEjneit.

Scr gtcicfjen ©terne milber ©taft,
SIttd) itjnen leudjtet er gnr SBactje,
2lîu brüten jeber bunïle ©aft
Sen friegcr fporut 31t wirrer Dtad)c.

Sodj ftitt @te träumen, Sater, ©utjn,
Son Sîinô unb 2Jiutter, Big bie Svctncn
Qnt g-elb, jit gauS ben gimmetettjnm
Sefeuctjten im bcreinten ©eljncn.

„Söa§ t)at ber fÇetnb bir angetan-?
@r, aitctj umtic&t, bermaift bie ©einen,
Uitb ftc|t lute bn getreu gttr gat)n' —
Su morbeft iBn — 0, lafi ba§ Steinen !" —

Soin genftcr fdjaut ber tjeffe Sag
Sn§ Stinbegläctjeln, gtangumftoffen —
Sie Leitung Bracht' beit großen ©ctjlag:
Ser geinb 311 Sntifcnben erfetjoffen —

S. Imoberfteg.

eîdgenoîîenî<t>aft

Die f i n a n 3 i e Ü e Sage ber (Eib=

genoffenfdjaft wirb allenthalben in beit
tagesblättern befprodjeu unb gleid)3ei=
tig bie 9©öglid)teit für bie ©rfchliefjung
neuer (Einnahmequellen erwogen. ©tan
erwartet auf bie De3emberfeffiou eine
Sorktge über bie fyrage an bie Sunbes»
uerfammlung. SBeldje ober welches oon
beu oielen längft oorgefdjlageiten ©lit»
telrt ergriffen werben foil, bem Sunbe
neue (Einnahmen 311 pérfdjaffen, läfetfid)
heute natürlid) itod) nidjt mit ©eftimmt»
heit oorausfagen. 3u erwägen werben
bas (Setreibe in onopol, bie b i
rette ©unbesfteuer unb bas 3!a»
b a t m 0 n 0 p 01 fein, ©on biefen breien
biirfte bas letjtere, ba es einen (Sentit
artitel unb nicht bas tägliche ©rot bes
©oltes betrifft, bie rneifte ©usfidjt auf
(Eiuträglidjteit unb (Erträglidjteit bieten,
unb fid) am erften 311 einer fisïalifdjen
SRafjnahme eignen. 3ur Stunbe firtb
weber in biefer nod) in jener ©idjtung
irgenbwéldje ©erarbeiten gemadjt; es
bleibt fomit nichts anberes übrig als 311

warten unb fehen, was bie 3eit noch
bringt.

Der S u n b e s r a t hat fidj in bei
oufjerorbentlidjen Sifeung 00m Sams»
tag, 5. September, mit ber fjrrage be=

fdjäftigt, ob bie Sefolbungen ber im
©tilitärbienft befinblichen Beamten unb
Hin g efteilten ber (Eibgenoffenfbhaft rebu»
3iert werben follen ober nid)t. ©adj 3iem=
lieh langer Beratung würben bie 00m
j?inan3beparterhent oorgelegten, eilige»
henb begrünbeten Hintrage angenommen.
Danadj follen nom 1. September an
bie folgenben ©ebuftiotien eintreten:

1. fffür einfadje Solbaten unb für
Unteroffi3iere tritt eine iliirsung nicht
ein.

2. gür £ieutcnants, Oberlieutenants
unb Sauptleute beträgt bie ©ebuttion
bes 3ioilgehaltes 40 ©ro3ent.

3. ©tajoren unb Oberftlieutenants
wirb ber ©ehalt um 50 ©ro3ent ge=

tiirit.
4. Oberften wirb ber ©ehalt um 60

©ro3ent gefür3t.
5. Dem ©erfonal bes territorial»

bienftes, bas feine gewöhnliche tätig»
feit ausübt (©lilitärbepartement, ©egie-

Hr. 37 1914 Zweites Blatt der „Berner Wod)e in Wort und Bild' den 12. September

Der „Burgerspittel" in Bern. (Wird gegenwärtig auch zu milHärifcbeii Zwecken oeriuendct.)

Wacht.
Es war der Berge tiefe Nacht,
Als ich beim Fiebcrkinde weilte,
Zu halten stille Liebeswacht,
Bis Schlummer sauft die Seufzer heilte.

Am Himmel hub sich Stern an Stcru
Aus Üngewitters Wvlkensträhueii —
Ich dacht' der Völkerheere fern,
Die sich in heißem Hasse wähnen.

Der gleichen Sterne milder Glast,
Auch ihnen leuchtet er zur Wache,
Wa drüben jeder dunkle Gast
Den Krieger spornt zn wirrer Rache.

Dvch still! Sie träumen, Vater, Sühn,
Von Kind und Mutter, bis die Trauen
Im Feld, zu Haus den Himmelsthron
Befeuchten im vereinten Sehnen.

„Was hat der Feind dir angetan?
Er, auch umliebt, verwaist die Seinen,
lind steht wie du getreu zur Fahn' —
Du mordest ihn! —O, laß das Weinen!" —

Vom Fenster schant der helle Tag
Ins Kindeslächeln, glanzumflossen —
Die Zeitung bracht' den großen Schlag:
Der Feind zn Tausenden erschossen! —

8. Imobersteg.

Ciägenossenschast

Die finanzielle Lage der Eid-
genossenschaft wird allenthalben in den
Tagesblättern besprochen und gleichzei-
tig die Möglichkeit für die Erschließung
neuer Einnahmequellen erwogen. Man
erwartet auf die Dezembersessio» eine
Vorlage über die Frage an die Bundes-
Versammlung. Welche oder welches von
den vielen längst vorgeschlagenen Mit-
teln ergriffen werden soll, dem Bunde
neue Einnahmen zu verschaffen, läßt sich

heute natürlich noch nicht mit Bestimmt-
heit voraussagen. Zu erwägen werden
das G et r e i d e m o n o p o l, die di-
rette Bundessteuer und das Ta-
b a k m v n o p ol sein. Von diesen dreien
dürfte das letztere, da es einen Genuß-
artikel und nicht das tägliche Brot des
Volkes betrifft, die meiste Aussicht auf
Einträglichkeit und Erträglichkeit bieten,
und sich am ersten zu einer fiskalischen
Maßnahme eignen. Zur Stunde sind
weder in dieser noch in jener Richtung
irgendwelche Vorarbeiten gemacht: es
bleibt somit nichts anderes übrig als zu

warten und sehen, was die Zeit noch
bringt.

Der Bundesrat hat sich in der
außerordentlichen Sitzung vom Sams-
tag, 5. September, mit der Frage be-
schäftigt, ob die Besoldungen der im
Militärdienst befindlichen Beamten und
Angestellten der Eidgenossenschaft redn-
ziert werden sollen oder nicht. Nach ziem-
lich langer Beratung wurden die von,
Finanzdepartement vorgelegten, einge-
hend begründeten Anträge angenommen.
Danach sollen vom 1. September an
die folgenden Reduktionen eintreten:

1. Für einfache Soldaten und für
Unteroffiziere tritt eine Kürzung nicht
ein.

2. Für Lieutenants, Oberlieutenants
und Hauptleute beträgt die Reduktion
des Zivilgehaltes 40 Prozent.

3. Majoren und Oberstlieutenants
wird der Gehalt um 50 Prozent ge-
kürzt.

4. Obersten wird der Gehalt um 60
Prozent gekürzt.

5. Den, Personal des Territorial-
dienstes, das seine gewöhnliche Tätig-
keit ausübt (Militärdepartement. Regie-
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betriebe) unb im SDlilitärbienj't ftebt,
tuirb ber gan3e ©ehalt ausbegablt, aber
tein militärifd)er Solb, fonbern nur eine
©guipemeutsentfd)äbigung gewährt.

Der ©unbesrat bat, roie es fdjeint,
ben ©runbfaft angenommen, baft bie be=

ftebenben ©efolbungen ber eibg. 23e=

amten unb Slngeftellten nicht 3U liirpen
finb; jebocl) bürfen aus bem militari«
{eben Slltiobietift bem ©erfonal leine
©orteile ertoadffen; bie -Offiziere werben
febr wabrfcbeinlid) ihre Stoften einfd)vän«
ten müifert. ©ad) ber Slnfidjt bes ©un»
besrates Tollen aud) feine Slufbefferungen
eintreten, b. b- bas eibg. ©erfonal roirb
aller ©3abrfcbeinlid)teit nad) auf bie üb»
lidje ©ebaltsaufbefferung, bie nacb brei»
jähriger Slmts3eit bei normalen 3u«
ftänben jeweils eintritt, oer3id)ten miiffen.
3n festerem galle träte nur bas ein,
worauf bas ©ros ber eibg. ©eamten
aud) freiroillig oer3id)tet hätte,

Stm 9. September bot ber ©unbesrat
befdjloffen, unter beut ©amen „Dar»
lebenstaffe ber fd)u)ei3crifd)en ©ibge«
noffenfdjaft" ein Ärebitinftitut 311 errid)«
ten, bas in ber Schwei tuobnenben ©ri=
oaten gegen gauftoerpfänbung oott
©Sertpapieren, ©obprobutten unbSBaren
Darleben geroäbrt. Die 3entralleitung
ber Slaffe liegt in ben Sjänben ber ©a»
tiönalbant, roeldje Darlebensfdfeiue bon
gr. 25. — mit gefeftlid)em Slurs ausgibt,
gilr bie ©erbinblicbteit bes Snftituts
haftet bie ©ibgenoffenfdjaft. Die ©e»
febäftseröffnüng finbet am 21. Sep»
tember nädjftbin ftatt.

©tit ber ©eftimmung nad) 3ürid),
©Sil, St. ©allen, filtern, ©tontreus unb
©t)aur«be=gonbs finb bie lebten Dage
50 ©Sagenlabungen Stöhlen aus bem
beutfdjen ©ubrgebiet in Safel einge»
troffen.

Seit einer ©Sod)e geben bebeutenbe
fd)toei3erifd)e Stäfefenbungen burd)
©asler Stäfebanblungen nacb Deutfd)»
lanb ab. Die Senbungen toerben mittelft
gubrroert in Quantitäten ooit fünf
ßaiben 31t 3toei 3entner ttaef) ber beut»
ïdjen ©ren3e bei St. ßubwig unb fiör»
rad) geführt unb toerben bort oon beut«
feben ©roffiften angetauft, bie im Stuf«
trage ber beutfd)eti öeeresoerroaltung
banbeln. Selbftoerftänblicb tonnen aud)
bie anbern triegfiibrenben ©täd)te oon
unferem überfdjüffigen Stäfe betommen,
roenn fie es wiinfdfen.

Die g I u ft f cl) i f f a b r t oom Sieter»
fee nad) Solotbum gebt trois ben
Striegsmirren oorroärts. ©or einem ©to«
itat tarn ber erfte Scbleppbampfer nacb
Solotburn unb biefer Dage fanb bie
3weite gabrt ftatt. ©in Soot mit 110
Donnen Deerfdfotter, für bie ftäbtifeften
©otftanbsarbeiten beftimmt, unirbe oon
©ibau in 3irta brei Stunben nad) ber
ßanbungsftelle in Dreibeinsïreus beför«
bert. ©s ift 311 boffen, baft bie gluftfcbiff«
fabrt aud) bei uns ben it)r gebiibrenben
©uffebtoung nehmen werbe.

3n tompetenten Streifen roirb 3. 3-
alleit ©mftes bie grage geprüft, ob un«
fere febötte fianbesausftelfung nid)t über»
tointert unb nädjftes 3abr toieber er»

öffnet toerben folle. 3n erfter fiinie
roirb es fid) toobl fragen, ob bie ©Siber»
ftanbsfäbigteit ber ©ebäulidjteiten eine
berartige fei, baft fie bie Strapa3ert eines
bernifeben ©Binters aushalten tonnen.

Slnt oergangenen Sonntag, 6. Sluguft,
batte bie ßanbesausftellung toieberum
oortoiegertb militärifd)en ffiefud). Heber
10,000 Solbaten ber I, Dioifion in 7
©rtra3Ügeu tarnen in unfere Stabt unb
ergingen balb barttad) auf ben ©Iät3en,-
ben Slnlagen unb iit ben fallen ber
Slusftellung.

Die aUfterorbentlid)e Derbftfeffioti ber
eibg. ©äte, bie am 21. September hätte
beginnen fallen, roirb oom ©unbesrat
nicht einberufen.

Die grage ber Dedung ber fd)toei3e«
rifeben STriegstoften bot aud) fd)on bie
fo3ialbernotratifd)e ©artei befhäftigt. 3n
einer Sit)ung ihres 3entralen ©otftartbs«
ausfd)uffes oom 5. bies in Qlten ftellte
fid) biefes auf ben ©oben einer biretten
Steuer auf ©ermögen oon gr. 60,000
unb ©intommen oon gr. 6000, beren
©rtrag 3ur Slmortifation unb ©ersittfung
ber auf3unebmenben Stnleiben 3U oertoen«
ben fei.

©is 3tim 6. September lefttbin bat
bie febtoeiser. ©ottreu3famntlung neben
3al)lreid)eit ©aturalgaben bie bübfdje
Sutnnte oon über gr. 500,000 ergeben.
Son ben fünf ©ottreu3bepots in St.
©allen, 3ürid). fiu3ern, ©em unb fiati«
fanne finb bis jeftt an bie Druppen ruttb
5000 Sembetr unb über 10,000 Soden
abgeben toorbett.

Dem beutfdfen grauentomitee in ©afel
3uguitften bes „Mfsfonbs für gantilien
beutfdjer ©aterlanbsoerteibiger in ©afel"
uttb bent 3entraIt'omitee für bie Unter»
ftiitsung framöfifher gamilien in ber
Sd)toei3 in ©ern ift oorübergebenb bie
©ortofreibeit bewilligt toorben.

Der allgemeine fd)toei3. Stenographen«
oerein (3entraloereiit Sto^e ^ Schrei))
bat oom ©reisgeridjt ber fd)toei3. fian«
besausftellung für bie irt ffiruppe 45
ausgefeilten ©egenftänbe bie filberne
©tebaille erhalten.

Jlus den; Kantonen

Stanton ©etit.
3n ©ourrenblin tourbe leftter Dage

ber italienifdje ©taurer ©rnefto £urad)i
bas Qpfer eines nicht alltäglidfen Hn»
faites, ©r ging mit einer gelabenen
S3affe, bie er unter ben Stleibern oer«
ftedt hatte, über gelb, offenbar um bem
3agbfreoel ob,utIiegcn. Stuf einer SBeibe
näherte er fid) einem ©ferbe, welhes
ihm einen heftigen §uffd)lag auf bie
©ruft oerfeftte. Daburd) ïant bie 2Baffe
sur ©irtlabung unb ßuracbi tourbe an
©ruft unb Hntertiefer lebeusgefährlid)
oerleftt. ©r tourbe nad) ©tiinfter ins
Spital überführt.

Sont ©elänbe bes ©ielerfees melben
oerfdfiebeite ©eridjte erfreulidje Stus«
fidjten für eine gute ©Beinernte. ©Senn
bas gute ©Setter ttod) toeiter anhält,
toirb bie Qualität bes 14ers eine oor»
3üglid)e toerben unb hohe ©reife errieten.

Sin Stelle bes an bie ©aulustirhe
in ©ern gewählten ôerrn ©farrer S.
©fifter wählte bie Stirdjgemeinbe ©ü=
berswil §errtt ©3erner öäberli 31t ihrem
©farrer.

Slanton ©Saabt.
©Sie bie ©eoue melbet, fotnmen in

ßaufanne fortgefetjt fran3öfifd)e garni»
lien aus oom Kriege betroffenen ©e=

genben an. ©ud) einige belgifdje ga=
miliett finb eingetroffen, bie einen groften
Ilmweg über ©ngianb unb grantreid)
machen muftten.

Slantoit fiuîern.
©on einem tapferen gran3ofenjiiitg«

liitg wiffen bie Su3erner ©lätter 31t be=

richten. Sit einem ber erften S3otels ber
Stabt ßti3ern wohnt eine gamilie bes
fran3öftfd)en Docbabels. Die erwad)fe=
iten Söhne unb ber Sater eilen 31t ben
Druppen, um ftd) für ihr öeimatlartb
31t fd)Iageit. Der 17jährige 3iingftegel)t
mit. ©r rafft 3U Saufe bas ©elb 3ufam»
men, bas er nod) auftreiben ïann; gegen
10,000 granïen finb es. Das ©elb oer«
birgt er eingenäht in feinen Stleibern,
legt bie ©tidreife aus grantreid) nad)
ßti3ern allein 3uriid, fdjlägt ftd) tapfer
burd), uttb bas war nidjt Ieid)t, unb
übermittelt feiner lieben ©tanta biefe
Slriegstaffe.

Stadt Bern

Der © e r n e r ©t ö r i t bat fid) testen
Dienstag, 8. Sef)t., loieber einmal feften
(äffen bürfen. Slitt SBaifcnbauSplab, ber

ïitrg borber ttod) gelbfücljcuplab ber 79er
war, brängte fid) ©ßägelein an ©Sägelein
bis weit bie Sd)iitte hinunter unb bie

©Saifenbguêftrafte hinab, gn ben Stiften
beg Säumäritg ringelten bie Scftweindjen
loieber bie ©ofafebwangdjen im frifdfen
Stroh unb inöggeten bie §äitfer hinauf,
wie in frieblicften griten. Der ©tanj ïjatte
feinen guten Dag, weit' ba§ Statberhan»
belli einen gar fcbröcflicbcit Dürft mad)t
unb ber SBeifje jeftt geturnten werben
tnuft bebor er gräuele't unb ber ©eue,
ber biefeê gaftr befonberg gut augfallen
foil, tommt. ge weiter hinauf nad) bem

©uubegptaft man ging, je weniger merfte
tnart bon einer fommenben §ungerguot.
Söer ba§ ©emitfe unb ba§ Qbft gefehen
hat, bag ftabtauf ititb ftabtäb feit geboten
würbe, tonnte fid) einen borjitglicben ©e=

griff bon bem ungeheuren ©tagen madjen,
ben fefton eine Stabt wie ©ern hat. Dag
mitft gefagt werben, bag Qbft war fo
billig wie nod) nicht fd)ue(l au einem ber
teftten §erbfte. Dagegen würben für bag
©etttüfe nod) biet ju hbhe ©reife bertangt.
Dicfer llebelftanb taun jebocl) nicht unfern
©altern, fonbern tnnft ben 3©ifd)enhönb=
tern, ben „©rämptern" in bie Sd)ul)c
gcfchobeti werben. Solange biefe bie ©reife
machen, nitften unferer ärmeren ©ebötte«

rung ganje Serge ©ernüfe niefttg; fie tön»
nen eben bie bertangten ©reife nid)t er»
fchwingett.

Der Sd)Weitiemeftgcrmeifterberbanb
ber Stabt ©ern hat feit bem erften Sep»
tember feine ©ertaitfgpreife wie folgt re=

buttert: Sd)iueinefteifd) bon 2.40—2.60
auf 2.20—2.40; mageren Sped bon 2.—
big 2.60 auf 1.80—2.40; Schweinefett
bon 1.80 auf gr. 1.70.

Die ©tarner», Sippengetier«, St. ©at=
1er« unb Dhnrgauerfolbaten, bie wochenlang
bie ©äfte unferer Stabt waren unb ihre
feinte in ben Scbulhäufern hatten, finb
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betriebe) und im Militärdienst steht,
wird der ganze Gehalt ausbezahlt, aber
kein militärischer Sold, sondern nur eine
Eguipementsentschädigung gewährt.

Der Bundesrat hat, wie es scheint,
den Grundsatz angenommen, dasz die be-
stehenden Besoldungen der eidg. Be-
amten und Angestellten nicht zu kürzen
sind: jedoch dürfen aus dem militäri-
schen Aktivdienst dem Personal keine
Vorteile erwachsen: die Offiziere werden
sehr wahrscheinlich ihre Kosten einschrän-
ken müssen. Nach der Ansicht des Bun-
desrates solle» auch keine Aufbesserungen
einrreten, d.h. das eidg. Personal wird
aller Wahrscheinlichkeit nach auf die üb-
liche Gehaltsaufbesserung, die nach drei-
jähriger Amtszeit bei normalen Zu-
ständen jeweils eintritt, verzichten müssen.

In letzterem Falle träte nur das ein,
worauf das Gros der eidg. Beamten
auch freiwillig verzichtet hätte.

Am 9. September hat der Bundesrat
beschlossen, unter dem Namen „Dar-
lehenskasse der schweizerischen Eidge-
nossenschaft" ein Kreditinstitut zu errich-
ten, das in der Schweiz wohnenden Pri-
vaten gegen Faustverpfändung von
Wertpapieren, Rohprodukten und Waren
Darlehen gewährt. Die Zentralleitung
der Kasse liegt in den Händen der Na-
tionalbank, welche Darlehensscheine von
Fr. 25. — mit gesetzlichem Kurs ausgibt.
Für die Verbindlichkeit des Instituts
haftet die Eidgenossenschaft. Die Ge-
schäftseröffnung findet am 21. Sep-
tember nächsthin statt.

Mit der Bestimmung nach Zürich,
Wil, St. Gallen, Luzern, Montreur und
Chaur-de-Fonds sind die letzten Tage
59 Wagenladungen Kohlen aus dem
deutschen Nuhrgebiet in Basel einge-
troffen.

Seit einer Woche gehen bedeutende
schweizerische Käsesendungen durch
Basler Käsehandlungen nach Deutsch-
land ab. Die Sendungen werden mittelst
Fuhrwerk in Quantitäten von fünf
Laiben zu zwei Zentner nach der deut-
schen Grenze bei St. Ludwig und Lör-
räch geführt und werden dort von deut-
schen Grossisten angekauft, die im Auf-
trage der deutschen Heeresverwaltung
handeln. Selbstverständlich können auch
die andern kriegführenden Mächte von
unserem überschüssige» Käse bekommen,
wenn sie es wünschen.

Die Flußschiffahrt vom Bieter-
see nach Solothurn geht trotz den
Kriegswirren vorwärts. Vor einem Mo-
nat kam der erste Schleppdampfer nach
Solothurn und dieser Tage fand die
zweite Fahrt statt. Ein Boot mit 119
Tonnen Teerschotter, für die städtischen
Notstandsarbeiten bestimmt, wurde von
Nidau in zirka drei Stunden nach der
Landungsstelle in Dreibeinskreuz beför-
dert. Es ist zu hoffen, daß die Flußschiff-
fahrt auch bei uns den ihr gebührenden
Aufschwung nehmen werde.

In kompetenten Kreisen wird z. Z.
allen Ernstes die Frage geprüft, ob un-
sere schöne Landesausstellung nicht über-
wintert und nächstes Jahr wieder er-
öffnet werden solle. In erster Linie
wird es sich wohl fragen, ob die Wider-
standsfähigkeit der Gebäulichkeiten eine
derartige sei, daß sie die Strapazen eines
bernischen Winters aushalten können.

Am vergangenen Sonntag, 6. August,
hatte die Landesausstellung wiederum
vorwiegend militärischen Besuch. Ueber
19,999 Soldaten der I. Division in 7
EXtrazügen kamen in unsere Stadt und
ergingen bald darnach auf den Plätzen,
den Anlagen und in den Hallen der
Ausstellung.

Die außerordentliche Herbstsession der
eidg. Räte, die am 21. September hätte
beginnen sollen, wird vom Bundesrat
nicht einberufen.

Die Frage der Deckung der schweize-
rischen Kriegskosten hat auch schon die
sozialdemokratische Partei beschäftigt. In
einer Sitzung ihres zentralen Notstands-
ausschusses vom 5. dies in Ölten stellte
sich dieses auf den Boden einer direkten
Steuer auf Vermögen von Fr. 69,999
und Einkommen von Fr. 6999, deren
Ertrag zur Amortisation und Verzinsung
der aufzunehmenden Anleihen zu verwen-
den sei.

Bis zum 6. September letzthin hat
die schweizer. Rotkreuzsammlung neben
zahlreichen Naturalgaben die hübsche
Summe von über Fr. 599,999 ergeben.
Von den fünf Rotkreuzdepots in St.
Gallen, Zürich. Luzern, Bern und Lau-
sänne sind bis jetzt an die Truppen rund
5999 Hemden und über 19,999 Socken
abgeben worden.

Dem deutschen Frauenkomitee in Basel
zugunsten des „Hilfsfonds für Familien
deutscher Vaterlandsverteidiger in Basel"
und deni Zentralkomitee für die Unter-
stützung französischer Familien in der
Schweiz in Bern ist vorübergehend die
Portofreiheit bewilligt worden.

Der allgemeine schweiz. Stenographen-
verein (Zentralverein Stolze - Schrey)
hat vom Preisgericht der schweiz. Lan-
desausstellung für die in Gruppe 45
ausgestellten Gegenstände die silberne
Medaille erhalten.

Aus äemKantonen

Kanton Bern.
In Courrendlin wurde letzter Tage

der italienische Maurer Ernesto Lurachi
das Opfer eines nicht alltäglichen Un-
falles. Er ging mit einer geladenen
Waffe, die er unter den Kleidern ver-
steckt hatte, über Feld, offenbar um dem
Jagdfrevel obzuliegen. Auf einer Weide
näherte er sich einem Pferde, welches
ihm einen heftigen Hufschlag auf die
Brust versetzte. Dadurch kam die Waffe
zur Entladung und Lurgchi wurde an
Brust und Unterkiefer lebensgefährlich
verletzt. Er wurde nach Münster ins
Spital überführt.

Vom Gelände des Bielersees melden
verschiedene Berichte erfreuliche Aus-
sichten für eine gute Weinernte. Wenn
das gute Wetter noch weiter anhält,
wird die Qualität des 14ers eine vor-
zügliche werden und hohe Preise erzielen.

An Stelle des an die Pauluskirche
in Bern gewählten Herrn Pfarrer B.
Psister wählte die Kirchgemeinde Rü-
derswil Herrn Werner Häberli zu ihrem
Pfarrer.

Kanton Waadt.
Wie die Revue meldet, kommen in

Lausanne fortgesetzt französische Fami-
lien aus vom Kriege betroffenen Ge-

genden an. Auch einige belgische Fa-
milien sind eingetroffen, die einen großen
Umweg über England und Frankreich
machen mußten.

Kanton Luzern.
Von einem tapferen Franzosenjüng-

ling wissen die Luzerner Blätter zu be-
richten. In einem der ersten Hotels der
Stadt Luzern wohnt eine Familie des
französischen Hochadels. Die erwachse-
nen Söhne und der Vater eilen zu den
Truppen, um sich für ihr Heimatland
zu schlagen. Der 17jährige Jüngste geht
mit. Er rafft zu Hause das Geld zusam-
men, das er noch auftreiben kann: gegen
19,999 Franken sind es. Das Geld ver-
birgt er eingenäht in seinen Kleidern,
legt die Rückreise aus Frankreich nach
Luzern allein zurück, schlägt sich tapfer
durch, und das war nicht leicht, und
übermittelt seiner lieben Mania diese
Kriegskasse.

Äaäl kern

Der Ber ner Märit hat sich letzten
Dienstag, 8. Sept., wieder einmal sehen

lassen dürfen. Am Waiscnhausplatz, der

kurz vorher nvch Feldküchenplatz der 79er
war, drängte sich Wägelein an Wägelein
bis weit die Schütte hinunter und die

Waisenhausstraße hinab. In den Kisten
des Säumärits ringelten die Schweinchen
wieder die Nosaschwänzchen im frischen
Stroh und möggeten die Häuser hinauf,
wie in friedlichen Zeiten. Der Manz hatte
seinen guten Tag, weil das Kalberhan-
dein einen gar schrvcklichen Durst macht
und der Weiße jetzt getrunken werden
muß bevor er gräuelet und der Neue,
der dieses Jahr besonders gut ausfallen
svll, kommt. Je weiter hinauf nach dein

Bundesplatz man ging, je weniger merkte
man Vvn einer kommenden Hungersnot.
Wer das Gemüse und das Obst gesehen

hat, das stadtauf und stadtab feil geboten
wurde, konnte sich einen vorzüglichen Be-
griff Vvn dem ungeheuren Magen machen,
den schon eine Stadt wie Bern hat. Das
muß gesagt werden, das Obst war sv

billig wie noch nicht schnell an einein der
letzten Herbste. Dagegen wurden für das
Gemüse nvch viel zu hvhe Preise verlangt.
Dieser Uebelstand kann jedoch nicht unsern
Bauern, sondern muß den Zwischenhänd-
lern, den „Grämplern" in die Schuhe
geschoben werden. Solange diese die Preise
machen, nützen unserer ärmeren Bevölke-

rung ganze Berge Gemüse nichts; sie kön-
nen eben die verlangten Preise nicht er-
schwingen.

Der Schweinemetzgermeisterverband
der Stadt Bern hat seit dein ersten Sep-
tember seine Verkaufspreise wie folgt re-
duziert: Schweinefleisch vvn 2.49—2.69
auf 2.29—2.49; mageren Speck von 2.—
bis 2.69 auf 1.89—2.40; Schweinefett
von 1.80 auf Fr. 1.70.

Die Glarner-, Appenzeller-, St. Gal-
ler- und Thnrgauersoldaten, diewochenlcmg
die Gäste unserer Stadt waren und ihre
Heime in den Schulhäusern hatten, sind
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nun bicfer Sage, tute eg. ßeißt, in bic

Umgebung bon Sern bergogen, bamit
bie ©cßutßäufer gum ©cßutanfang inftanb
geftettt unb bie $immer gereinigt tuerben
fönnen. 9Band) einem Sungfotbatcu unb
inancßeitt Bernermägbetein wirb ber 2tb=

jctjicb ein fdjwereg §erg bereitet paben,
bettn am Slbettb border war in allen
Zulagen Berng ïeine Ban! tneßr frei.
Huf alten nahmen bie ©otbaten bon ißretn
®rieggfd)äpetein innigen Hbfcßieb unb
mattcß ein Bagtücßtein würbe in jener
muubßetten Sommcrnacßt feft feft gu
einem fönend gebretjt unb gebriidt, ber
um fo beffer ßätt je tränenfeuctjter bag'
Sücßtein toar. Db ber eine ober anbere
fid) nad) bem Stieg bauerttb in Bern
niebergutaffen gebentt

Sit Hnbetradjt ber bttrcß ben Stieg
ßerborgetttfenen Cottage pat ber herein
Weib tidjer ©efdjäftgangeftettter
in feiner Berfammtung botn 7. (Septem*
ber teptpin befd)toffett, fotcpen SBttgliebern,
bie bttrd) ©tetluuggtofigMt ober ©epattg»
rebuttion in Bottage geraten fittb, un*
bergingtidje Sarteßeit big gu einer gewif=
fen §öße gtt gewähren. Sie nätntid)e
Bereinigung ftettt untcrfunfttofen 9Bit=

glicbern Limmer gur Verfügung unb ber»

anftattet im näd)ften SBinter berufticpe
gortbitbunggturfe. 8ßt Sofat befinbet
fid) an ber Smiterngaffe unb ißröfibent
ift grt. ©üttinger.

Unfern braben Sabctten ßat bie berni»
fcße StBintetriebftiftuug bon intern testen
Sottgert auf ber Keinen Sdjattge per
gr. 438.25 gu berbanïen.

Sn meßrerett Stummern beg Berner
©tabtangeigerS erläßt unfere Bîarïtpoti*
gei eine ©intabitng an bie Berner grauen
gum Stnfauf bon Bußtten für ben SSin»

terbebarf unb bemertt bagit, baß fie fonft
bie SJÎarftteute trop beg fepr billigen
greife? wieber nad) fpaufe neßmen muß»
ten. Sie jßubtitation entßätt aud) ein Begept,
wie Boßnett itt Söpfe gelegt unb eittge»
fatgen werben tonnen. Bur eineg bemerït
fie nid)t, nämtid) baß eg biete Sanbteute
unb namenttid) gwifcßenßänbter gibt, bie

ipre getbfrüdjte tieber natp fpaufe gitrüd»
nepmett atg fie ben ©tabtteutcn gu einem

wirïticp billigen aber annepmbarevt fßreife
gtt itbertaffen. Bon einem „fepr bittigen
ißreig" wie ipn bie SJtarftpotigei üuufta»
tievt paben Witt, fattn gar leine Bebe
fein. SBir paben mit mepreren tpaugfrauen
barüber gefprocpen unb faft einftintmig
fonftatieren tonnen, baß bie Boßnenpreifc
gegenüber bem Borjapre faft bie boppet»
ten finb. SBie futtcn ba unbermögtidje
Scute, bie nur auf iprett tuappen Ber»
bienft angewiefen finb, iffiiuterbortäte auf»
ftappetn rönnen? Sie SBarHpotigei tonnte
fid) wirtticpe Berbieitfte babttrd) erringen,
baß fie, wie bag bereits anberwärtg ge=

fdjeßen ift, bie fjödjftpreife für SDÎartt»

waren anfept ttnb jeben beftraft, ber attg
ber gegenwärtigen bittercrnften Sage un»
gebüprticpe Borteite gu gießen trad)tet.
Htgbann wirb fid)er optte befonbcre Huf»
forberttitg getauft werben.

t Bobcrt ©iesbredjt,
gewefetter ©tasmater in Bern.

Sen Berftorbeuen Su eprett, braucßt
es feiner langen SBorte. Seine Arbeiten,
bie weit über uttfere Stabt pinaus oer»

f Bobcrt ©icsbred)t.

ftreut fortbeftepen, reben beutliepe 3eug»
ntffe feines gteißes unb feines Scpaffens.
Sie alte auf3ti3äplett, würbe ber Baum
pier nid)t ausreidjen. BSir müffett uns
bamit begnügen, ben fnapgcit Sebens»
tauf eines tiidjtigen Blenfdjett unter fein
Bilbnis 3U feßen.

toerr Bobert ©iesbredjt ftammte aus
Oftpreußen unb würbe am 9. Booember
1853 in Btartenburg geboren, grüß
fd)ott pat er bie ßeimatlidje Scpotleuer»
taffen unb nad) alter Hrt unb Stßeife

auf Sßanberuttgen burcp gait3 Seutfcp»
taub feinen Beruf als ©tasmater erlernt.
Bad) Bern tarn er im Sapre 1880 unb
fdjort oier Sapre nadj feinem ©nt3ug
grünbete er, im Srange felbftänbig 3U

fein, fein eigenes ©efdjäft, bas fiep ba»

mats oben an ber 3unferngaffe»5treu3=
gaffe befanb. Sas ©efdjäft war nur
Hein unb pödjft befdjeiben eingerichtet;
aber nad) unb nadj entwidette es fid)
3U fdjörter Blüte. 1894 tonnte fjerr
©iesbredjt in fein eigenes fjeim aufbeut
ilirdjettfelb überfiebetn, wo er neben ber
©tasmalerei aud) bie Spiegetfabrifation
unb ©tasfd)Ieiferei einführte, bie er burdj
rafttofen gleiß 311 poper Blüte brad)te.
Iteberpaupt war er ein Btaun ber"'un*
ausgefet3ten Sätigteit. ©r fannte feine
geriett, fonbern war bis fur3 oor feinem
Sobe Sag für Sag in feinem ©efdjäft
tätig.

Seit 3wei Sapren litt er an einem
Btagenteiben, bas trot3 nieler är3ttidjer
Berfudje nicht gepeilt werben formte.
Bber er ertrug fein ©efdjid mit großer
©ebutb; unb nur feine unüberwinblicpe
©nergie unb fein fefter 3BiIIe patten
ipn in Ießter 3«it noch aufrcdjt erpalten.
(Schließlich madjte eine £er3täßmung
feinem rafttofen, arbeitsreidjen Seben
ein ©nbe.

2tm 1. September teptpin fonnte §r.
Sr. meb. ©ttgen Sutoit, ber tangjäprigc
früpere ©ßefargt beg Burgerfpitatg bag

fünfgigjäprige gubitäum feiner Softor»
promotion begepen. SBie e§ in foleßen

gäüen übtiep ift, pat ipm bei biefer ®e»

tegenpeit ber bergeitige Sefan ber mebi»
ginifepen gafuttät, §r. fßrof. Sr. ©traßer
ein neiteg Siptom überreicht.

Stm Sonntag, 6. b§., würbe beim gufeti
untenper bem ©dpoettenmätteti bie 8cid)c
beg am borpergepenben greitag beim Ba»
ben ertrunfenen Söitpetm Btütter getäubtet.

lieber bie gwei wießtigften Sebeng»

mittet, SBitcp unb Brot, pat ber ©emeinbe»
rat ber ©tabt Bern bem Begieritnggrat
ben Stntrag gur ©eneptnigitng beg 9Bi(d)=
preifeg Pott pöipfteng 22 ©tg. ben Siter
unb beg Brotpreifeg für Bottbrot üon
38 ©tg. bag ^ifogramtn unterbreitet.
§infid)tlid) beg 9JHtd)preifeg erfud)t er
ben Begieritnggrat mit alter ©utfd)ieben»
peit für eine weitere fßreigermäßigttug
eingutreten. ©ntgegen biefetti Stntragc
pat bie Setegiertenüerfammtung born
6. ©eptember ber Btitcpprobugenten unb
9Bitd)pänbter bon Bern befeptoffen, ben
Btitd)preig für Bern unb Umgebung boni
7. September pinweg auf 23 Bappett
ben Siter feftgufeßen. Bur bie SBitcp, bie
aitg öffentlichen Btittetn begaptt wirb,
fott gu 22 Bp. abgegeben werben.

© e 11 c n e tt B c f u d) patte Bern tep»
ten ©amgtag, 5. bieg, ©twag nad) 6 Upr
abenbg fant eine Stbteituug frangöfifiper
©anitätgtruppen, ang einem ©anitätg»
affigier, einem Unteroffigier unb 12 ©ot»
baten befteßenb, auf unferem Bapnpof
an. Sie Sente waren bei ber ©innaßme
beg gortg Btanonbitlier gwifd)en Sune»
bitte unb Stbricourt gefangen genommen
unb bon ben Seutfcpen nad) ben Bcftitn»
mutigen ber ©enfer Sonbention freige»
taffen werben. Sie Slbteitung, bic übri»
geng gut augfap, wttrbc im Burgerfpitat
mit SBein, See, ©ttppe, gteiftp ttttb Brot
berpftegt unb reifte bann um 8 llpr 20
mit ber Sircften über Benenberg nad)
granfreid) tueiter.

Sag ftäbtifepe Strbeitgamt Bern
bermittette im SBonat Sluguft 1914 total
1013 ©teilen. Sie trofttofen Berpättniffe
nad) bem Stugbrud) beg Äriegeg paben
fid) gegen ©nbe beg Bionatg für Bern
gebeffert) itnmerpin finb nod) punberte
bon Strbeitg» unb Berbienfttofen. Sie f^apt
wirb wieberum größer werben bei ber
©nttaffung unferer Sruppcn. ®g ift ba»

per bringet© ttottuenbig, baß fid) jeber»
mann mit ber Befdjaffung bon 2trbeitg»
getegenpeit jeber Strt befaffe, tute eg

gutn Beifpict bon bett .fjiUfgtummiffioncn
ttnb bieten gemeinnüpigen Bereinigungen
gefd)iept. Bur auf biefe Sßeife ift einer
bropenben Bot borgubengen. Sie Be»
fepaffung bon Strbeitggetegenpeit feiteng
ber Bepörbctt ttnb ber gangen Bcbötle»

rung ift gegenwärtig ebenfo wichtig, ja
briugenber, atg alte mügtiepeu 9Baßnap=

tnen; benn Strbeit ift beffer atg jegtidje
2trt ber Uuterftüpung.
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nun dieser Tage, wie es, heißt, in die

Umgebung von Bern verzogen, damit
die Schulhäuser zum Schulanfang instand
gestellt und die Zimmer gereinigt werden
können. Manch einem Jungsoldaten und
manchem Bernermägdelein wird der Ab-
schied ein schweres Herz bereitet haben,
denn am Abend vorher war in allen
Al>lagen Berns keine Bank mehr frei.
Auf allen nahmen die Soldaten von ihrem
Kriegsschätzelein innigen Abschied und
manch ein Nastüchlein wurde in jener
mondhellen Sommernacht fest fest zu
einem Kneuel gedreht und gedrückt, der
um so besser hält je tränenfeuchter das
Tüchlein war. Ob der eine oder andere
sich nach dem Krieg dauernd in Bern
niederzulassen gedenkt?

In Anbetracht der durch den Krieg
hervorgerufenen Notlage hat der Verein
weiblicher Geschäftsangestellter
in seiner Versammlung vom 7, Septem-
ber letzthin beschlossen, solchen Mitgliedern,
die durch Stelluiigslvsigkeit oder Gehalts-
reduktivn in Notlage geraten sind, un-
verzinsliche Darlehen bis zu einer gewist
sen Höhe zu gewähren. Die nämliche
Vereinigung stellt unterkunftlosen Mit-
gliedern Ziminer zur Verfügung und ver-
anstaltet im nächsten Winter berufliche
Fortbildungskurse. Ihr Lokal befindet
sich an der Junkerngasse und Präsident
ist Frl. Güttinger.

Unsern braven Kadetten hat die berni-
sche Winkelriedstiftung von ihrem letzten
Konzert auf der kleine» Schanze her
Fr. 438.25 zu verdanken.

In mehreren Nummern des Berner
Stadtanzeigers erläßt unsere Marktpoli-
zei eine Einladung an die Berner Frauen
zum Ankauf von Bohnen für den Win-
terbedarf und bemerkt dazu, daß sie sonst
die Marktleute trotz des sehr billigen
Preises wieder nach Hause nehmen müß-
ten. Die Publikation enthält auch ein Rezept,
wie Bohnen in Töpfe gelegt und einge-
salzen werden können. Nur eines bemerkt
sie nicht, nämlich daß es viele Landleute
und namentlich Zwischenhändler gibt, die

ihre Feldfrüchte lieber nach Hause zurück-
nehmeu als sie den Stadtleuten zu einem
wirklich billigen aber annehmbaren Preise
zu überlassen. Von einem „sehr billigen
Preis" wie ihn die Marktpolizei kvnsta-
tiert haben will, kann gar keine Rede
sein. Wir haben mit mehreren Hansfrauen
darüber gesprochen lind fast einstimmig
konstatieren können, daß die Bvhnenpreise
gegenüber dem Vorjahre fast die doppel-
ten sind. Wie sollen da unvermögliche
Leute, die nur auf ihren knappen Ver-
dienst angewiesen sind, Wintervorräte auf-
stappeln können? Die Marktpvlizei könnte
sich wirkliche Verdienste dadurch erringen,
daß sie, wie das bereits anderwärts ge-
schehen ist, die Höchstpreise für Markt-
waren ansetzt und jeden bestraft, der aus
der gegenwärtigen bitterernsten Lage un-
gebührliche Vorteile zu zieheil trachtet.
Alsdann wird sicher ohne besondere Alls-
forderulig gekauft werden.

f Robert Giesdrecht,
gewesener Glasmaler in Bern.

Den Verstorbenen zu ehren, braucht
es keiner langen Worte. Seine Arbeiten,
die weit über unsere Stadt hinaus ver-

1 Robert Giesbrecht.

streut fortbestehen, reden deutliche Zeug-
nisse seines Fleißes und seines Schaffens.
Sie alle aufzuzählen, würde der Raum
hier nicht allsreichen. Wir müssen uns
damit begnügen, den knappen Lebens-
laus eines tüchtigen Menschen unter sein
Bildnis zu setzen.

Herr Robert Giesbrecht stammte aus
Ostpreußen und wurde am 9. November
1853 in Marienburg geboren. Früh
schon hat er die heimatliche Scholle ver-
lassen und nach alter Art und Weise
auf Wanderungen durch ganz Deutsch-
land seinen Beruf als Glasmaler erlernt.
Nach Bern kam er im Jahre 1389 und
schon vier Jahre nach seinem Einzug
gründete er, im Dränge selbständig zu
sein, sein eigenes Geschäft, das sich da-
mals oben an der Junkerngasse-Zreuz-
gasse befand. Das Geschäft war nur
klein und höchst bescheiden eingerichtet!
aber nach und nach entwickelte es sich

zu schöner Blüte. 1894 konnte Herr
Giesbrecht in sein eigenes Heim auf dem
Zircheufeld übersiedeln, wo er neben der
Glasmalerei auch die Spiegelfabrikatiou
und Glasschleiferei einführte, die er durch
rastlosen Fleiß zu hoher Blüte brachte.
Ueberhaupt war er ein Mann deOun-
ausgesetzten Tätigkeit. Er kannte keine
Ferien, sondern war bis kurz vor seinem
Tode Tag für Tag in seinem Geschäft
tätig.

Seit zwei Jahren litt er an einem
Magenleiden, das trotz vieler ärztlicher
Versuche nicht geheilt werden konnte.
Aber er ertrug sein Geschick mit großer
Geduld! und nur seine unüberwindliche
Energie und sein fester Wille hatten
ihn in letzter Zeit noch aufrecht erhalten.
Schließlich machte eine Herzlähmung
seinem rastlosen, arbeitsreichen Leben
ein Ende.

Am 1. September letzthin konnte Hr.
Dr. med. Engen Dutvit, der langjährige
frühere Chefarzt des Burgerspitals das
fünfzigjährige Jubiläum seiner Doktor-
promotion begehen. Wie es in solchen

Fällen üblich ist, hat ihm bei dieser Ge-
legenheit der derzeitige Dekan der medi-
zwischen Fakultät, Hr. Prof. Dr. Straßer
ein neues Diplom überreicht.

Am Sonntag, 6. ds., wurde beim Jnseli
untenher dem Schwellenmätteli die Leiche
des am vorhergehenden Freitag beim Ba-
den ertrunkenen Wilhelm Müller geländtet.

Ueber die zwei wichtigsten Lebens-
mittel, Milch und Brot, hat der Gemeinde-
rat der Stadt Bern dem Regiernngsrat
den Antrag zur Genehmigung des Milch-
Preises von höchstens 22 Cts. den Liter
und des Brvtpreises für Vvllbrot von
38 Cts. das Kilogramm unterbreitet.
Hinsichtlich des Milchpreises ersucht er
den Regierungsrat mit aller Entschieden-
heit für eine weitere Preisermäßigung
einzutreten. Entgegen diesem Antrage
hat die Delegiertenversammlung vom
6. September der Milchprvduzenten und
Milchhändler von Bern beschlossen, den
Milchpreis für Bern und Umgebung vom
7. September hinweg auf 23 Rappen
den Liter festzusetzen. Nur die Milch, die
aus öffentlichen Mitteln bezahlt wird,
soll zu 22 Rp. abgegeben werden.

Seltenen Besuch hatte Bern letz-
ten Samstag, 5. dies. Etwas nach 6 Uhr
abends kam eine Abteilung französischer
Sanitätstruppen, aus einem Sanitäts-
offizier, einem Unteroffizier und 12 Sol-
daten bestehend, auf unserem Bahnhof
an. Die Leute waren bei der Einnahme
des Forts Manonvillier zwischen Lune-
ville und Avricourt gefangen genommen
und von den Deutschen nach den Bestim-
mnngen der Genfer Konvention freige-
lassen worden. Die Abteilung, die übri-
gens gut aussah, wurde im Burgerspital
mit Wein, Tee, Suppe, Fleisch und Brot
verpflegt und reiste dann um 8 Uhr 20
mit der Direkten über Neuenburg nach
Frankreich weiter.

Das städtische Arbeitsamt Bern
vermittelte im Monat August 1914 total
1013 Stellen. Die trostlosen Verhältnisse
nach dem Ausbruch des Krieges haben
sich gegen Ende des Monats für Bern
gebessert; immerhin sind noch Hunderte
von Arbeits- und Verdienstlosen. Die Zahl
wird wiederum größer werden bei der
Entlassung unserer Truppen. Es ist da-
her dringend notwendig, daß sich jeder-
mann mit der Beschaffung von Arbeits-
gelegenheit jeder Art befasse, wie es

zum Beispiel von deu Hülfskvmmissionen
und vielen gemeinnützigen Bereinigungen
geschieht. Nur auf diese Weise ist einer
drohenden Not vorzubeugen. Die Be-
schaffung von Arbeitsgelegenheit seitens
der Behörden und der ganzen Bevölke-

rung ist gegenwärtig ebenso wichtig, ja
dringender, als alle möglichen Maßnah-
men; denn Arbeit ist besser als jegliche
Art der Unterstützung.
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Krkas=Chronik
11 11

ßin Püdbltd.
Die erfte Pfjafe bes europäifdjen Krie-

ges barf als beenbigt betrachtet werben
Sie war es_ mit_ betn SRaffenaufmarfdj
ber Puffen in bie ©efedjtslinie. ©twas
mehr als einen SRonat haben bie Puffer
3ur SRobilifation ihrer Sauptträfte ge»
braucht. Diefe Datfadje mag manchen
iiberrafcht haben, ber an Pufjtanb nod)
ben äRafjftab bes ruffifdj=iapanifdjen
Krieges anlegte. Die Pufftellung ber
Gräfte, bie nun miteinanber. 311 ringen
fid) anfd)icien, muh als befinitio be--

tradjtet werben oon bem SRomente an,
ba Pufjlanb feine ooile Kriegsmadjt in
bie PSagfdjale geworfen hat; feitibalb 14
Dagen befiehl biefer Kampf3itftanb.
tütan tut gut, fid) biefe Datfadjen 311

oergegenwärtigen; es wirb babei ohne
weiteres tlar, bah ein Sieg hier ober
bort heute ebenfowenig als uär SBodjen
bie ©ntfdjeibung bebeuten ïann; bie
Kampffront ift 311 weitläufig, als bah
ein Sieg auf einem fünfte auf bie ganze
Sinie entfdjeibenb einwirten tonnte. Die
engagierten Kräfte finb 3U zahlreich, als
bah ein Sd)lag bas gan3e feinbliche £eer
treffen unb fampfuitfähig madjen fönnte.
(Es ift aud) nicht ertaubt, ben Sieg oon
ber moralifdjen lleberlegenheit ber einen
Partei 3U erwarten, ba auf heiben Seiten
mit Dapferfeit unb um bie ,,guteSad)e"
getärnpft wirb. Die (Entfcheibung, fdjeint
uns, hängt heute mehr als je oon ber
„guten ÏBaffe" ab, ben Pegriff im wei»
teften Sinne gefaht: 3at)l unb Diidjtig»
teit ber Solbaten, Sd)ärfe unb 23raudj»
barteit ber PSaffen, bie Perpflegungs»
möglichteiten ber Heere unb bie ötono»
rnifdje Pefeften3 bes Polfes, bas im
Kampfe fteht; bah bas ©enie bes gelb»
herrn heute noch bas Sd)lad)tfelb be=

herrfdjt, ift felbftoerftänbtid), aber oon
fetunbärer Pebeutung, toenn im übrigen
nicht ©leidjgewid)t herrfdjt auf ben bei»

ben Kriegslagern.
(Es ift ein muffiges unb untluges

Spiel, aus ben (Ereigniffen bes erften
Kriegsmonats fd)on jetjt eine 23ilan3
3iet)en 311. wollen. SBoljI ift bas eine
augenfällig: bah bie beutfdje Kriegs-
macht unb Heeresleitung eine grohe
lleberlegenheit gegenüber ber fra3öfi=
fchen botumentiert hat. Podj ift aber
nidjt tlar, inwieweit bie 311t Stunbe auf
bem weftlidjcn Kriegsfdjauplah erreidj»
ten Vorteile in ber gröhern Diidjtigfeit
bes SRenfdjenmaterials unb in ber über»
Iegenen Sßaffe, ober aber auf bem burd
bie Pot gebotenen Draufgängertum, bas
bas Ptenfdjenlebcu oöllig oeradjtet, be=

ruhen; bie ©efdjid)te wirb einft hierüber
Pufflärung geben, ©leidjoiel, bie beutfdje
lleberlegenheit ift burdj ben Pormarfdj
ber beutfdjen Prmeen bis oor EJSaris

tonftatiert; bie erfte Eßhafe bes Krieges
hat Deutfdjlanb beit ungeheuren Por»
teil gebradjt, bah ber Sdjauplati ber
©ntfcijeibungsfämpfc auf feinblidjes ©e=
biet oerlegt worben ift; bas eigene Sattb
ift uom geinbe gefäubert. bis auf ein
fleines Stiid ©l!afj=£otljtiugens hat im
SBeften tein graii3ofe beutfdjen Poben
betreten; ber moralifdje (Erfoig ift min»
beftens ebenfo groh ein3ufdjätjen wieber

öfonomifdje, bie 3uoerfidjt ins eigene
Heer ift beim beutfdjen Polt ebenfo ge»
ftärft, wie fie im fran3öfifdjen erfdjiittert
ift; bie Saft bes Krieges trägt grant»
reich; feine Dörfer unb Stäbte toerben
oernidjtet, feine SBeinberge, feine gelber
werben 3erfd)offen unb 3erftampft. Das
neutrale Pelgien hat grantreidjs Sdjid»
fal geteilt. Sdjrectlidj hat bas Kriegs»
recht in Diefem ungliidlidjen fianbe ge=
häuft. Die Deutfdjen finb offenbar un»
pfgcljologifd) oerfahren, wenn fie bie burd)
bie rudjlofe Periehung ihrer Sanbesneu»
tralität erbitterte Peoölterung einfad)
mit ftarrer ©ewalt unb als Verbrecher
behaitbelten: SBer Sturm fät, wirb
Sturm ernten; bie (Ernte bürfte ihnen
in ber tünftigen belgifdjen Prooins un»
angenehm heranreifen. Pidjt 311 oer-
geffen ift bas fdjledjte Peifpiel, bas fie
mit biefer Ptethobe ber Pa3ifi3ierung
ben Puffen geben. 2Benn biefe ben Sie»
fansbom, wenn fie Sßien 3erftören, wer
wirb fie barurn Parbaren fdjelten biirfen?
Pidjt um bie reale Ptöglidjteit, fonbern
um bie Sogif ber grage ift es uns hier
311 tun.

Die Hoffnung ber gegen Deutfdjlanb»
Oefterreidj oerbünbeten SRädjte, insbe»
fonbere grantreidjs Hoffnung, beruht
auf bem menfdjen» unb friidjtereidjen
Pufjlanb. Der Kolof; im Often hat fidj
in Bewegung gefetjt. Seine Daftit wirb
bie ber Dampfwaise fein. Ob fie fidj
bewährt, ob nidjt bie Sntelligens unb
ber Persweiflungsmut ber Pölter, bie
3errieben werben follen, bas Piefenin»
ftrument in Stüde fprengt, eljbeoor es
fein 33ernidjtungs3iel erreicht hat, bas
ift bie Preisfrage ber 3weiten xirtb ent»
fdjeibenben pijafe biefes ungeheuerlidj»
ften alter Kriege.

Das Proplje3eien unb Porausberedj»
nen ift in biefer Stunbe ein oerwegenes
unb gottoerlaffenes Spiel. PSer möchte
mit talter ©efüljllofigteit feine pijantafie
walten laffen mit ber Porausfehung
bah bie eine Partei glattweg ben Sieg
erringe, ©ewih am wenigften wir Peu»
tralen, bie wir bas töftlidjfte aller Kul»
turgiiter, ben grieben 3U bewadjeit unb
3U förbern haben, ©in runber Sieg ber
einen SRadjt wirb aber bem grieben
nidjt förberlidj fein; benn er wirb 3u=
ftänbe ïjerftellen, bie früher ober fpäter
wieberum 311m Kriege führen müffen. ©r
wirb bas Perljältnis oon llnterbrilder
unb llnterbriidten fdjaffen, bas immer
nach blutigem Pusgleidj brängt. Unb
abgefetjen oon biefen golgen jebes 3U

©nbe geführten Krieges bie greunbe
bes betannten „frifdj=fröfjlidjen Krieges"
mögen fidj bas tlar madjen — fteht es

uns, bie wir teinen „geinb" auher ben
in uns felbft 311 betämpfen haben, nidjt
an, ben gran3ofen ober ben Deutfdjen
unb audj nicht ben Puffen bie Pieberlage
3U wiittfdjen. 2Bir braudjen uns nur 3U

oergegenwärtigen, was Pieberlage heiht,
braudjen uns nur oor3uftellen, bah uns
gleidjes begegnen tonnte, um 3U bem ein»

fadj=djriftlid)en Stanbpuntt 311 tommen:
PSas bü nicht willft, bas man bit tu,
bas füg auch ïeinem anbern 3U.

Pom toeftlidjen Kricgsfdjauplnh.
war git erwarten, berh in bem

Plomertte, ba auf bem oftlictjen Kriegs»
fdjauptahe bie Puffen entfdjeibenbe ©rfolge
ju ertämpfen fidj anfdjicfen, bie Deut»
fchen in grautreidj gtt einem wuchtigen
Schlage anfeuert würben, um ben @in»

brud beS rufftfdjen Siegel mit einem
beutfdjen wettzumachen. Die kämpfe in
ber ©hampagne um ©pâlang fjcïnm, bie
©nbe letter Söuclje einfetten, bradjten
bie Deutfdjen abermals in Vorteil; bie

granjofen widjen zwifdjen ©hcait Dhirrp,
©pernatj unb ©hâtons bjtnter bie SRarne

jitrüd; ihre gront ift bort nunmehr fo
eingebogen, bah ber rechte glügel ber
Slu'fftellung pariS=Perbitn mit ben Drup»
pen in bem ©lebtet jwifdjen Perbun»
Panctj Pücfen an Pücfen täinpft. Die
Situation ift bort ohne $n>eifet für bie
grauzofett fepr Reißet, benn gelingt es
ben Deutfdjen, h^r bie fravtzöfifdje gront
Zu burdjbredjevt, fo bleibt ben Druppen
bei Perbun nur ber fchteunige Piidzug
auf Dout unb äangreS übrig, um nidjt ein

Zweites Sebait zu erleben. SlnberfeitS ift bie

Scljioterigteit biefeS PorbabeuS auf beut»
fdjet Seite nidjt z" öertennen, trifft ber
Eingriff buet) gerabe auf bas 3<mtrittn
ber franzöfifdjen Slufftetlimg, baS eine

Ueberinadjt au Druppen zur Perfügung
haben bürfte gegenüber ben Deutfdjen,
Die neueften ^Reibungen befagen, bah
Ztoifcljen Seraune unb Pitrp ber bentfdjc
DitrchbredjungSOerfudj beS linten fran»
Zöfifcheit glitgelS eingcfeljt hat ititb bah
hier eine heftige unb berzwetfelube Sdjtadjt
im ©lange fei. Der beutfdje Porftoh trifft
hierauf baS befeftigte Dropes unb bürfte
hier zum Stiflftanb tommen, falls er über»

Ijaitpt gelingen füllte. Die z»ï Stunbe
oortiegenben Padjridjten über biefe neuefte
beutfdje Slttiou befagen, bah her Durch»
brudjSberfudj ber Deutfdjen gefdjeitert
fei. Die Deutfdjen Pollzögen infolgebcffen
auf ber ganzen Purbfront eine PüctwörtS»
bewegitng. Slber biefer Porgang läfjt nodj
teilte Sdjlüffc auf baS ©ttbergebnis zu,
ba bie ganze Sdjladjtfront 100 km lang
ift. Die franzöfifdje atntlidje Dcpefctje,
bie biefe Padjridjt bringt, ift metwürbig
oorfidjtig. Ste atmet inbeffen beit ©leift
ber 3uberfidjt. ©ine fpätere §aPaS»9Rel»
bung lutll loiffen, bah auch hie englifdje
Slrtnee Our fßartS fiegretdj im Pormarfdj
gegen bie Ptarne zu begriffen fei. Stuf
bem redjten glügel ber franzöfifdjen 2luf=
ftelluitg bleibt bie Sage unöcrättbert. Die
grauzofen erhalten ifjre ganze Perteibi»
gitngSlinie Pefançon=Perbitn intatt. Die
relatiöe llntätigteit ber beutfdjen Drup»
peu bor biefer gront Ijängt feljr wapr»
fdjeiutidj zufammeit mit benPorgäitgen auf
bem linten glügel ber beutfeheu Strmee, man
will nicht unnötig Strafte opfern, um auf
ben entfdjcibcuben Eingriff nadj erfolgter
Umfaffung gerüftet zu fein. 21 uS bem

öberelfah tommt bie Ptetbung, bah hie

beutfdjen Druppen ÜRiithaufen neuerbingS
geräumt haben, ©in franzöfifdjer glieger
hätte bie Stabt überflogen, (sortf. Seite inj
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Em Rückblick.

Die erste Phase des europäischen Kris-
ges darf als beendigt betrachtet werden
Sie war es mit dem Massenaufmarsch
der Russen in die Gefechtslinie. Etwas
mehr als einen Monat haben die Russen
zur Mobilisation ihrer Hauptkräfte ge-
braucht. Diese Tatsache mag manchen
überrascht haben, der an Rußland noch
den Maßstab des russisch-japanischen
Krieges anlegte. Die Aufstellung der
Kräfte, die nun miteinander zu ringen
sich anschicken, muß als definitiv be-
trachtet werden von dem Momente an,
da Nußland seine volle Kriegsmacht in
die Wagschale geworfen hat: seit lbald 14
Tagen besteht dieser Kämpfzustand.
Man tut gut, sich diese Tatsachen zu
vergegenwärtigen: es wird dabei ohne
weiteres klar, daß ein Sieg hier oder
dort heute ebensowenig als vor Wochen
die Entscheidung bedeuten kann: die
Kampffront ist zu weitläufig, als daß
eiu Sieg auf eiuem Punkte auf die ganze
Linie entscheidend einwirken könnte. Die
engagierten Kräfte sind zu zahlreich, als
daß ein Schlag das ganze feindliche Heer
treffen und kampfunfähig machen könnte.
Es ist auch nicht erlauht, den Sieg von
der moralischen Ueberlegenheit der einen
Partei zu erwarten, da auf beiden Seiten
mit Tapferkeit und um die ..gute Sache"
gekämpft wird. Die Eutscheidung, scheint

uns, hängt heute mehr als je von der
„guten Waffe" ab, den Begriff im wei-
testen Sinne gefaßt: Zahl und Tüchtig-
keit der Soldaten, Schärfe und Brauch-
barkeit der Waffe», die Verpflegungs-
Möglichkeiten der Heere und die ökono-
mische Resestenz des Volkes, das im
Kampfe steht: daß das Genie des Feld-
Herrn heute noch das Schlachtfeld be-
herrscht, ist selbstverständlich, aber von
sekundärer Bedeutung, wenn im übrigen
nicht Gleichgewicht herrscht aus den bei-
den Kriegslagern.

Es ist ein müssiges und unkluges
Spiel, aus den Ereignissen des ersten
Kriegsmonats schon jetzt eine Bilanz
ziehen zu wollen. Wohl ist das eine
augenfällig: daß die deutsche Kriegs-
macht und Heeresleitung eine große
Ueberlegenheit gegenüber der frazösi-
schen dokumentiert hat. Noch ist aber
nicht klar, inwieweit die zur Stunde aus
dem westlichen Kriegsschauplatz erreich-
ten Vorteile in der größern Tüchtigkeit
des Menschenmaterials und in der über-
legenen Waffe, oder aber auf dem durch
die Not gebotenen Draufgängertum, das
das Menschenleben völlig verachtet, be-
ruhen: die Geschichte wird einst hierüber
Aufklärung gehen. Gleichviel, die deutsche
Ueberlegenheit ist durch den Vormarsch
der deutschen Armeen bis vor Paris
konstatiert: die erste Phase des Krieges
hat Deutschland den ungeheuren Vor-
teil gebracht, daß der Schauplatz der
Entscheidungskämpfe auf feindliches Ee-
biet verlegt worden ist: das eigene Land
ist vom Feinde gesäubert, bis auf ein
kleines Stück Elsaß-Lothringens hat im
Westen kein Franzose deutschen Boden
betreten: der moralische Erfolg ist min-
destens ebenso groß einzuschätzen wieder

ökonomische, die Zuversicht ins eigene
Heer ist beim deutschen Volk ebenso ge-
stärkt, wie sie im französischen erschüttert
ist: die Last des Krieges trägt Frank-
reich: seine Dörfer und Städte werden
vernichtet, seine Weinberge, seine Felder
werden zerschossen und zerstampft. Das
neutrale Belgien hat Frankreichs Schick-
sal geteilt. Schrecklich hat das Kriegs-
recht in diesem unglücklichen Lande ge-
haust. Die Deutschen sind offenbar un-
psychologisch verfahren, wenn sie die durch
die ruchlose Verletzung ihrer Landesneu-
tralität erbitterte Bevölkerung einfach
mit starrer Gewalt und als Verbrecher
behandelten: Wer Sturm sät, wird
Sturm ernten: die Ernte dürfte ihnen
in der künftigen belgischen Provinz un-
angenehm heranreifen. Nicht zu ver-
gessen ist das schlechte Beispiel, das sie

mit dieser Methode der Pazifizierung
den Russen geben. Wenn diese den Ste-
fansdom, wenn sie Wien zerstören, wer
wird sie darum Barbaren schelten dürfen?
Nicht um die reale Möglichkeit, sondern
um die Logik der Frage ist es uns hier
zu tun.

Die Hoffnung der gegen Deutschland-
Oesterreich verbündeten Mächte, insbe-
sondere Frankreichs Hoffnung, beruht
auf dem menschen- und früchtereichen
Rußland. Der Koloß im Osten hat sich

in Bewegung gesetzt. Seine Taktik wird
die der Dampfwalze sein. Ob sie sich

bewährt, ob nicht die Intelligenz und
der Verzweiflungsmut der Völker, die
zerrieben werden sollen, das Riesenin-
strument in Stücke sprengt, ehbevor es
sein Vernichtungsziel erreicht hat. das
ist die Preisfrage der zweiten und ent-
scheidenden Phase dieses ungeheuerlich-
sten aller Kriege.

Das Prophezeien und Vorausberech-
nen ist in dieser Stunde ein verwegenes
und gottverlassenes Spiel. Wer möchte
mit kalter Gefühllosigkeit seine Phantasie
walten lassen mit der Voraussetzung
daß die eine Partei glattweg den Sieg
erringe. Gewiß am wenigsten wir Neu-
tralen, die wir das köstlichste aller Kul-
turgüter, den Frieden zu bewachen und
zu fördern haben. Ein runder Sieg der
einen Macht wird aber dem Frieden
nicht förderlich sein: denn er wird Zu-
stände herstellen, die früher oder später
wiederum zum Kriege führen müssen. Er
wird das Verhältnis von Unterdrücker
und Unterdrückten schaffen, das immer
nach blutigem Ausgleich drängt. Und
abgesehen von diesen Folgen jedes zu
Ende geführten Krieges die Freunde
des bekannten „frisch-fröhlichen Krieges"
mögen sich das klar machen — steht es

uns, die wir keinen „Feind" außer den
in uns selbst zu bekämpfen haben, nicht
an, den Franzosen oder den Deutschen
und auch nicht den Russen die Niederlage
zu wünschen. Wir brauchen uns nur zu
vergegenwärtigen, was Niederlage heißt,
brauchen uns nur vorzustellen, daß uns
gleiches begegnen könnte, um zu dem ein-
fach-christlichen Standpunkt zu kommen:
Was du nicht willst, das man dir tu,
das füg auch keinem andern zu.

Vom westlichen Kriegsschauplatz.
Es war zu erwarten, daß in dem

Momente, da auf dem östlichen Kriegs-
schanplatze die Russen entscheidende Erfolge
zn erkämpfen sich anschicken, die Deut-
schen in Frankreich zu einem wuchtigen
Schlage ansetzen würden, um den Ein-
druck des russischen Sieges mit einem
deutschen wettzumachen. Die Kämpfe in
der Champagne um Châlvns herum, die
Ende letzter Woche einsetzten, brachten
die Deutschen abermals in Vorteil; die

Franzosen wichen zwischen Cheau Thirry,
Epernay und Châlvns hinter die Marne
zurück; ihre Front ist dort nunmehr so

eingebogen, daß der rechte Flügel der
Aufstellung Paris-Verdnn mit den Trup-
pen in dein Gebiet zwischen Verdun-
Naney Rücken an Rücken kämpft. Die
Situation ist dort ohne Zweifel für die
Franzosen sehr heikel, denn gelingt es
den Deutschen, hier die französische Front
zn durchbrechen, so bleibt den Truppen
bei Verdun nur der schleunige Rückzug
auf Tvnl und Langres übrig, um nicht ein

zweites Sedan zn erleben. Anderseits ist die

Schwierigkeit dieses Vorhabens auf deut-
scher Seite nicht zu verkennen, trifft der

Angriff doch gerade auf das Zentrum
der französischen Aufstellung, das eine

Uebermacht an Truppen zur Verfügung
haben dürfte gegenüber den Deutschen.
Die neuesten Meldungen besagen, daß
zwischen Seraune und Vitry der deutsche
Durchbrechungsversuch des linken fran-
zösischen Flügels eingesetzt hat und daß
hier eine heftige und verzweifelnde Schlacht
im Gange sei. Der deutsche Vorstoß trifft
hierauf das befestigte Trvyes und dürfte
hier zum Stillstand kommen, falls er über-
Haupt gelingen sollte. Die zur Stunde
vorliegenden Nachrichten über diese neueste
deutsche Aktion besagen, daß der Durch-
bruchsversnch der Deutschen gescheitert
sei. Die Deutschen vollzögen infolgedessen
auf der ganzen Nvrdfrvnt eine Rückwärts-
bewegung. Aber dieser Vorgang läßt noch
keine Schlüsse ans das Endergebnis zu,
da die ganze Schlachtfront 100 km lang
ist. Die französische amtliche Depesche,
die diese Nachricht bringt, ist inerwürdig
vorsichtig. Sie atmet indessen den Geist
der Zuversicht. Eine spätere Havas-Mel-
dung will wissen, daß auch die englische
Armee vor Paris siegreich im Vormarsch
gegen die Marne zu begriffen sei. Auf
dem rechten Flügel der französischen Ans-
stelluug bleibt die Lage unverändert. Die
Franzosen erhalten ihre ganze Verteiln-
gnngslinie Besangvn-Verdun intakt. Die
relative Untätigkeit der deutschen Trup-
pen vor dieser Front hängt sehr wahr-
scheinlich zusammen mit den Vorgängen auf
dem linken Flügel der deutschen Armee, man
will nicht unnötig Kräfte opfern, um auf
den entscheidenden Angriff nach erfolgter
Umfassung gerüstet zu sein. Aus dem
Oberelsaß kommt die Meldung, daß die

deutschen Truppen Mülhausen neuerdings
geräumt haben. Ein französischer Flieger
hätte die Stadt überflogen. <sotts.5eue i».>
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